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1914 gründeten engagierte Juristinnen den „Deutschen Juristin-
nen-Verein“, der die Zulassung von Frauen zu den juristischen 
Berufen erkämpfte, jedoch 1933 nach der nationalsozialistischen 
Machtergreifung seine Arbeit einstellte. Die Nachfolgeorganisati-
on, die heute Deutscher Juristinnenbund e. V. (djb) heißt, wurde 
1948 von sieben Kolleginnen gegründet. Anfang 2026 sind es fast 
sechseinhalbtausend – mit stetigem Zulauf. Der djb nimmt Ein-
fluss auf aktuelle rechts- und sozialpolitische Debatten und be-
gleitet mit juristisch-fachlichem Blick über die Gesetzgebung. Die 
emanzipatorischen Fortschritte der letzten 75 Jahre hat der djb 
maßgeblich vorangetrieben: Von der Verankerung der Gleich- 
stellung im Grundgesetz, über tiefgreifende familien- und arbeits-
rechtliche Reformen, die Strafbarkeit von Vergewaltigung in der 
Ehe bis hin zur Abschaffung von § 219a StGB.   

Die Zeitschrift des Deutschen Juristinnenbundes
ist eine Mitgliederzeitschrift, aber auch für alle jene interessant, die 
sich mit frauenrechtspolitischen Fragestellungen befassen. Die 
Zeitschrift enthält regelmäßig die folgenden Rubriken: Editorial | 
Fokus (Beiträge zum jeweiligen rechtspolitischen Schwerpunkt-
thema) | Forum | Ausbildung und Beruf | djb for future | Intern 
(Verbandsnachrichten, Organisatorisches, Personalien) | Porträt. 
Die Beiträge werden in der Regel von Mitgliedern verfasst. Neben 
djb-Mitgliedern richtet sich die Zeitschrift an Ministerien, juristi-
sche Verbände und Frauenverbände, Jurist*innen, Wissen
schaftler*innen, Studierende, Politiker*innen sowie Medien und 
Öffentlichkeit.

Deutscher Juristinnenbund e. V. 
Lieber gleichberechtigt als später!

Mitglied werden 
Sind Sie Juristin oder Wirtschaftswissenschaftlerin beziehungs-
weise studieren einen rechtswissenschaftlichen oder wirtschafts- 
wissenschaftlichen Studiengang? Möchten Sie die Arbeit des djb 
unterstützen und sich mit Mitstreiterinnen vernetzen? Dann wer-
den Sie Mitglied! 

Mehr Informationen 
Deutscher Juristinnenbund e.V., Bundesgeschäftsstelle
Kronenstr. 73, 10117 Berlin, 
030 / 44 32 70 0, geschaeftsstelle@djb.de, www.djb.de,
Instagram/Bluesky/TikTok: @juristinnenbund
LinkedIn: Deutscher Juristinnenbund e.V

Justitias Töchter –  
Der Podcast zu feministischer Rechtspolitik
ist eine Produktion des djb. Selma Gather und Prof. Dr. Dana-
Sophia Valentiner sprechen einmal im Monat über feministische 
Themen im Recht und mit Frauen über Recht. Im Fokus stehen 
rechtspolitische Forderungen sowie aktuelle Entwicklungen in 
Rechtsprechung und Gesetzgebung zur Gleichstellung der Ge-
schlechter. Ein Podcast für alle feministisch und rechtspolitisch 
Interessierten – ausdrücklich auch für Nicht-Jurist*innen! 
Alle Folgen sind bei Spotify, Apple-Podcasts und SoundCloud zu 
hören, oder unter folgendem Link: 
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Mütter in der Erwerbsarbeit

Als wir über den arbeitsrechtlich und arbeitsmarktpolitisch 
ausgerichteten Fokus für dieses Heft „Mütter in der Erwerbs-
arbeit“ diskutierten, fragten wir uns, ob wir damit nicht einer 
weit verbreiteten Gleichsetzung von Frauen mit Müttern und der 
Reduzierung von Frauen mit Kindern auf ihre Mutterrolle Vor-
schub leisten. Es erscheint uns jedoch dringend erforderlich, der 
allgemeinen Unkenntnis über das Ausmaß der Benachteiligung 
von Müttern im Vergleich zu Vätern, aber auch zu kinderlosen 
Frauen etwas entgegenzusetzen. Diese Benachteiligung ist viel-
fältig und nimmt in ihrer Summe ein geradezu erschreckendes 
Ausmaß an, das aber zu oft untergeht, weil unterschiedliche 
Anknüpfungspunkte für eine Diskriminierung nicht zusammen 
gesehen werden. Hier besteht dringender Informationsbedarf. Es 
gilt den Blick darauf zu richten, wie sehr und mit welch weitrei-
chenden Folgen der öffentliche Diskurs über die Gleichstellung 
von Frauen in der Erwerbsarbeit verengt ist. Wenn alle Frauen 
als Mütter gesehen werden, sind sie Arbeitskräfte, die schein-
bar naturgemäß lebenslang und ununterbrochen Sorgearbeit 
für andere zu leisten haben und ständig schwanger sind, also 
stets zur Unzeit nicht zur Verfügung stehen. Das führt zu der 
Vorstellung, dass die Gleichstellung von Frauen im Arbeitsleben 
nur eine Frage der „Vereinbarkeit von Familie und Beruf“ sei. 
Verbesserungen hier würden die Benachteiligungen beseitigen. 
Die massive und dauerhafte horizontale wie vertikale Segregation 
des Arbeitsmarktes beispielsweise tritt so in den Hintergrund; 
Maßnahmen zur Gleichstellung aller Frauen mit anderen und 
ohne Belastungen (Schutz vor Gewalt beispielsweise) erscheinen 
überflüssig, als bürokratische Gängelung und sogar kontrapro-
duktiv. Diese Fehleinschätzung ist zum Teil interessengeleitet, 
aber auch bequem. Denn sie folgt einer nach wie vor verbreiteten 
Zuschreibung traditioneller Geschlechterrollen und trägt damit 
dazu bei, diese weiter zu verfestigen.

Dieses Vorverständnis prägt auch das geltende Arbeits- und 
Mutterschutzrecht von Anbeginn an. Es lässt Unternehmens-

strukturen unangetastet, die auf typisch männliche Lebens-
modelle ausgerichtet sind und diese zugleich reproduzieren. 
Frauen, weil auf ihre Mutterrolle reduziert, werden in diesem 
System als Störfälle gesehen. Sie werden daher beiseitegedrängt 
oder sogar gänzlich ausgeschlossen, wenn und solange genü-
gend Männer zur Verfügung stehen. In den Beiträgen dieses 
Heftes wird herausgearbeitet, in welchem Maße das geltende 
Recht darauf gerichtet ist, Mütter vor der Erwerbsarbeit und 
nicht in der Erwerbsarbeit zu schützen. Ausschlüsse aus der 
Erwerbsarbeit werden durch diesen paternalistischen Zugriff 
gerechtfertigt. Auch viele rechtspolitische Forderungen, die auf 
die Bedürfnisse und Notwendigkeiten von Beschäftigten mit 
Sorgeverpflichtungen eingehen, laufen Gefahr, traditionelle 
Geschlechterrollen zu verfestigen und das Bild des männlichen 
Familienernährers festzuschreiben. Dies geschieht dann, wenn 
sie in der Praxis vor allem Frauen adressieren und damit die 
ungleiche Verteilung von Sorgearbeit unangetastet lassen.

Der Fokus in diesem Heft will nicht nur über die Lage von 
Müttern in der Erwerbsarbeit und die Vielfältigkeit der Be-
nachteiligungen informieren, sondern auch dazu beitragen, die 
Diskussion zu bereichern mit notwendigen und umsetzbaren 
rechtspolitischen Forderungen, die allen Frauen und damit auch 
Müttern ökonomische Eigenständigkeit ermöglichen könnten. 
Das sind Regulierungen und Arbeitsbedingungen, bei denen 
Frauen und Mütter sich autonom für die Teilhabe an der Er-
werbsarbeit entscheiden können und notwendige Auszeiten und 
Arbeitszeitreduzierungen nicht zu nachhaltigen Benachteiligun-
gen führen. Das nutzt auch Frauen, die keine Mütter sind. Ein 
Ausspielen von Frauen unterschiedlicher Lebenszuschnitte und 
in unterschiedlichen Lebensphasen geht immer fehl.

Dr. Oda Hinrichs / Prof. Dr. Heide Pfarr
Mitglieder der djb-Kommission für Arbeits-, Gleichstellungs- 
und Wirtschaftsrecht

Editorial

 S Heide Pfarr (Foto: Christian 

Schneider)

 S Oda Hinrichs (Foto: privat)
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